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Der „Oberarfeier BürgerfreunL " hat in Oberurfel von den hier gelesenen Zeitungen die meisten Abonnenten.

Amtlicher Leil.
Ausgabe von Lebrnsmittel«

in der Woche vom 21. bis 27. Oktober 1918.
Es gelangen zur Ausgabe:

— Fleischbriihwiirsel : —
Preis per Stück5 Pjg.

— Deutscher Tee : —
Preis per Paket 55 Pjg.

an jedermann gegen Vorlage der Lebensmittelkarte am Mitt¬
woche den 23. Oktober, dorrnittagS 8V*—12 Uhr in Zimmer
Ar. 1 der Lebensmittelstelle. :

O b er u r se l (Taunus), den 18. Oktober 1918.
Dsr M«gistr«t: Füller.

Milchkarten - Ausgabe.
Mit dem 23. Ottober verlieren alle bisher ausgegebenen

Milchkarten mit Ausnahme dar Atteste ihre Gültigkeit. Von
jiHt ab erhält jedes Kind eine eigene Milchkarle. Die Kinder
bis zum 2. Lebensjahr erhalten rote Katten, die Kinder vom
t . bijj 6. Jahre erhalten weihe Karten. Auf die roten Kattsn
tftnn auch Flaschenmilch bezogen werden (1 Flasche s=
% Liter). Die Karten sind, soweit als möglich war, den Land¬
wirten zugctcitt worden und erhalten täglich, soweit,sie den
Zentralen zugeteilt sind, vormittags von 8(4 bis 9(4 Uhr.
«on den Attesten konimt zur Zeit wegen Milchmangels nur
die mit ,chringend" bezeichneten(bisher mit 2 Stempel „fein
Abzug'' versehenen) in Bewacht. Auf Atteste kann nur in den
beiden Zentralen Mllch abgegeben werden. Die Abgabe erfolgt
nach Nummern, welche täglich ausgeschrieben werden, vornsit-
rags von 9(4 bis 10 Uhr. Wer die festgesetzte Zeit nicht ein«
Mlt, verliert den Anspruch cmf Milch. Me Ausgabe für die
neuen Milchkarten erfolgt gegen Rückgabe der alten Karte im
Tedensmittelbüro, Zimmer Nr. 4.

Mittwoch, den 23. Oktober, vormittags von8—Irl Uhr:
Buchstabe: A.—K.

Mittwoch, den 28. Oktober, nachmittags von 2—5 Uhr:
Buchstabe: N —Z.

Mt dieser Gelegenheit sind auch Atteste, welche als dringend
bezeichnet sind, vorzulegen, damit sie mit einer Nummer der«
sehen werden. Auf Atteste ohne Nummern wird vom 24. Otto-
m ab keine Milch mehr abgegeben.

O b e r u r se l (Täunusl, den 18. Oktober 1918.
_ Der Magistrat.

Fleisch für Kranke.
Diejenigen Kranken, diea^f Grund eines von der ärztlichen

Prüfungsstellc genehmigten ärztlichen Attestes Fleischzulage
erhalten, bekommen auch in den fleischlosen Wochen ihr Fleisch.
Die Scheine hierfür werden am Freitag nachmittags von 2—4
Uhr gegen Vorlage des Ältestes im Lebensmittelbüro, Zimmer
Nr. 1, ausgestellt, das Fleisch am Samstag, morgens von
9—11 Uhr bei dem städtischen Obermetzger Eberhard Abt,
Marktplatz, ausgegeben.

O b er u r se l <Taunus), den 22. Oktober 1918.
Der Magistrat.

Ausgabe von Sonderm eh Harten
für die fleischlose Woche erfolgt: Donnerstag, den 24. Oktober
im Saale zur Rose und zwar für BuchstabeA.—E. vormit¬
tags von 8—9 Uhr, F.—G. 9—10 Uhr, H.—I . 10—11(4
Uhr, nachmittags: K.— von 2—3 Uhr, L.—N. 3—4 Uhr,
O-—Z. 4—5 Uhr, gegen Vorlegung der. Reichsfleischkarten.

Erwachsene erhalten je 180 Gramm, Kinder bis zu 6 Jah¬
ren je 90 Gramm Mehl.

Atif Fleijchkarten, die nicht mit dem Namen des Inhabers
versehen sind, können keine Mehlkarten verabfolgt werden.

Die Bäcker und Händler sind verpflichtet, die eingenomme¬
nen Abschnitte zu 100 gebündelt am Montag, den 28. Oktober
im Lebensmittelbüro, Zimmer Nr. 2, einzureichen und auf
den üblichen Mehlverbrauchsanzeigen mit zu verrechnen.

Selbstversorger sind ausgeschlossen.
Ober  u r sel (Taunus), den 22. Oktober 1918.

Der Magistrat.

Alteisen - Abgabe.
Am 25. und 26. Oktober, mittags 12 Uhr beginnend, finjxt

für unsere Stadt eine Alteisen-Abgabe Katt.. Die Aurkahme
geschieht durch einen Beauftragten des Herrn Landrats im
Werkhof des hiesigen Gaswerks, unterhalb der Stadt. Die
Eiiuvohnerschaft wird gebeten, sämtliches in ihrem Besitze be-
siudliche Alteisen an den genannten Tagen im vaterländischen
Interesse zur Ablieferung zu bringen.

O b e r u r sel (Taunus), den 17. Oktober 1918.
Der Magistrat: Füller.

Der Krieg.
Dsr deutsche Tagesbericht

GrotzeS Houptquartie,  21 . Oktober 1918 . (W. T. « .
Amrlich.)

Westlicher  K ri eg sf  cha up l « tz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

I » Flandern wurde vor und um den Lhs-Abfthuitt zwischen
Ursel und Kortrik heftig gekämpft. In Lomergeo vorübergehend ein-
gedrrmgenev Feind warfen wir im Gegenstoß wieder zurück. Neider-

i feile von Neyuze setzte sich der Gegner aus dem Weftnser der Lys
! fest. Teile , die südlich der Stadt über de« Fluß vordr äugen , wur¬

den zu« große« TeÜ gefangen genommen ; ein Franzoseuneft blieb
aus dem östlichen User zurück. Oeftlich von Kortrik stieß der Feiud
über Deerlijk und Zwevegem vor. Auf den Höhen westlich und süd¬
westlich von Nichte brachten wir seine Angriffe zum Stehen . Rörd-
lichst der Schelde Wiesen wir deu Feiud vor unseren Linie « ab.
Nördlich von Touruai hat der Gegner die Schelde erreicht, südlich
von Touruai standen wir mft ihm in der Linie St . Amand - östlich
von Deovin und aus den Höhen östlich und nordöstlich von Haspres
in Gefechtsfühlung . 7

Neidersefts von Solesmes und Le Eateau griff der Engländer
gestern in Ausdehnung seiner am 17. und 18. Oktober zwischen Le
Eatan und Oise geführten Angriffe « ft starken Kräften an. Zwischen
«ommaiug und Bertaiu blieben seine Angriffe ans den Höhen west¬
lich der Larpies -Niederung in unserer Abwehrwirkung liegen . Bei¬
derseits von Solesmes brachten wir den über unsere vorderen
Linien vordringenden Feind aus den Höhen östlich und südöstlich der
Stadt zum Stehen . Romeries und Amerval gingen verloren und
wurden im Gegeustotz wieder genommen. Beiderseits von Le Catean
haben wir unsere Stellungen nach hartem wechselvollem Kampfe im
allgemeinen behauptet . Die brandenburgische 44. Reservedipistou
unter Führung des Generalmajors Haas hat sich hier besonders be¬
wahrt . Der mit große« Mitteln anternommene Angriff des Feindes
ist somn aus der ganzen 2b Kilometer breiten Front ins anf örtlich
beschräntten Bodengewinn des Gegners an der Zähigkeit unserer
durch Artillerie wirksam mtterstützteu Infanterie gescheitert.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Nördlich der Serie wurden erneate Angriffe des Feindes abge¬

wieft «. Beiderseits der Straße Laon-Marle säuberten wir im Gegen¬
stoß Telle unserer noch in Feindeshaui» verbliebenen Linien und
wiesen starke Gegeuaugrifse 'ab. Westlich der Aisue »ahmen ostpreu¬
ßische Bataillone und das in den letzten Kämpfen besonders bewährte
Infanterie -Regiment Nr. 231 im Gegenangriff ihre Stellung wieder
und schlugen feindliche Angrifse ab. Oestlich von Vouzters suchte der
Feind seine am 19. Oktober errungenen örtlichen Erfolge durch Fort¬
setzung seiner Angriffe zu erweitern. Vornehmlich sind sie im G« en-
angrffs des Jasanterft -Regimeats Rr. 411 und au der zähen Ab¬
wehr der 7. Kompagnie bayerischen Jnsamerie -Regimevts Nr . 24
gescheitert.

Heeresgruppe Gallwitz
Oestlich von Banthedille wurdeu Teüaugrfffe der Amerikaner

abgewiesen . Im übrigen blieb die GesechtstSttgkett beiderseits der
Maas in mäßigen Grenzen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
An der Morawa schlugen wir erneut« Teilcmgriffe der Ser¬

ben ab.
Der Erft« General «»artiermeifter:

L u d e n d » r f s.

Staatsfekretär Fifchbedt über die Kriegsanleihe:
Deuttchland wird niemals eine Re¬

gierung haben, die nicht einmütig hinter
der Kriegsanleihe lieht.

>- I

Die deutsche Note an Wilson.
Die deutsche Autwort auf die amerikanische Not « vom 14. Otto-

der lautet wie folgt:
Berlin,  21 . Oktober 1918. (W. T. B . Amtlich.) Die deutsche

Regierung ist bei der Annahm « des Vorschlages zur Räumung der
besetzten Gebiete davon ausgegangen . daß das Verfahren bei dieser
Räumung und die Bedingungen des Waffenstillstandes der Beur¬
teilung milftäricher Ratgeber zu überlassen seien und daß das ge¬
genwärtige Kräfteverhältnis an den Fronten den Abmachungen zu¬
grunde zu legen ist, die es sichern und verbürgen. Die deutche Re¬
gierung gibt dem Präsidenten anheim, zur Regelung der Einzel¬
heiten eine Gelegenheit zu schassen. Sie vertraut daraus, daß der
Präsident der Bereinigten Staaten keine Forderung gutheitzen wird
die mit der Ehre des deutschen Voltes und mit der Anbahnung eines
Friedens der Gerechtigkeit unvereinbar sein würde.

Die deutsehe Regierung legt Verwahrung ein gegen den Bor-
w »s ungesetzlicher und unmenschlicher Handlungen , der gegen die
deutschen Land- und Seestreitlraste und damit gegen das deutsche
Volk erhöhen wird.

Zerstörungen werden zur Deckung eines Rückzuges immer not¬
wendig sein und sind insoweit dölkerrechtlich gestattet. Die deutschen
Trupven haben die strengste Weisung das Privateigentum zu schonen
und für die Bevölkerung nach Kräften zu sorgen. Wo trotzdem Aus-
schreftungen Vorkommen, werden die Schuldigen bestraft.

deutsch« Regierung bestreitet auch, daßdie deutsche » « me
bei Snfenhuifl von Schiffen Rettungsboote nebst ihren Insassen ab-
sichtlich vernichtet hat.

Die demsche Regierung schlägt vor, ft, alle« diesen Punkten den
Sachverhalt durch neutrale Kommissionen ausklären ,» lassen.
.. v s" Rechtsten, was das Friedenswerk erchweren könnte,
sind auf Veranlassung der dattfchen Regierung an sämtlich« lU-Noot-

wT ?2la,rten ,? ?i$ lc  ergangen , die eine Torpedierung von Paska-
'""bei jedoch ans technischen Gründe » eine

Gewahr dafür nicht übernommen werden kann, daß dieser Befehl
zedes in See befindliche ll .°Bootvor seiner RLckkchr erreicht.

ßr  den Frieden bezeichnet der
Präsident d,' Beseitigung zeder aus Willkür beruhenden Macht , »i«
für sich, unkontrolliert und aus eigenem Belieben den Frieden der

ka« ». Dam «s antwortet die denssche Regierung : I«
Deutschen R «icĥ ,t-md^ er̂ ° lksverttetung es» Einfluß auf die Bil¬

det der
„ BoUs-

Wände , nngetreten . Die neue Regierung ist in völliger Ueberei »-
stimmnng mit de« Wünschen der auf dem gleichen, allgemeinen und
drrttte« Wahlrecht herdorgegaugcnen Bolksvertretnng gebildet. Die

Schoren z« ihren Mft-
Ä kann keine Regieruna sür ihr Amt autreteu
oder weiterstchren ohne das Vertrauen der Mehrheit des Reichstag»

^ ^ "^ (voriung des Reichskanzlers gegenüber de,
Volksvertretung wird gesetzlich ansgebaut und sichergestellt.
ein ift  seweftn, dem Reichstag

Mc  des Reichs dahin
geändert wird daß zur Entscheidung über Krieg « nb Friedende
Zustimmung der Bolksdettretnn , erforderlich ist.

Systems ruht aber nicht
E 'n ^ n gesetzlichen Bürgschasten, sondern auch in dem uner-
^5 .̂ u ^ illen des deutschen» oft««, das in seiner große« Rehr.
!orde« "^ ^ ^ " Reformen steht und deren energische Forssührnug

wem er und die gegen Drutsch-
land verbündeten Regierungen es z» tun haben, wirb somtt klar w»

^ Friedens - und WassenstMstaabs-
a^ ebot ausgeht von einer Regierung , die stet von jedem Willkür.

^ S 0flui fiCtrö«en  wird von der Z»
stimmung der überwastigenden Mehrhett des deutschen Bottes.

S - l f , Staatssekretär des Auswärtigen Amte« .

Neue Forderungen an Deutschland.
ls ) Nach einem Telegramm der Berl. Morgenpost" aus Kopen.

dort Meldungen aus London vor, wonach gut untew
^ch^ se englische Kreise den Waffenstillstandnoch als wett rntfernt
anfthen . Man halt es für unmöglich, daß Deutschlandbereit sei im
rnoebenartl4iL ^ mttT ft ^  Bedingungen der Alliierten 'ein-

^ernehmen nach verlangen die Alliierten die
Besetzung der Rheinlande mit ihren Tmppen sowie d'e lleberaabe
von Metz und Siraßburg . dir Auslieferung aller deutschenÛ A »ote
und deren Intermerung m englischen Hosen und die-?luslieferuna

deutschen Handelsflotte als Ersatz sür die verftittren
Glmchzemg heben tue Blätter die Slotwendigkeil einer

Gesetzesannahme durch das Parlament vor, wonach alle Deutschen
b.c§  Kruges m England interniert waren , nach Deuffch-

Eeh ^ KN ^ u»d nie wieder nach England zu-

Die Hetze gegen de« „preußischen
Militarismus " und die „deutschen

Greuel"
Î L -a^ wärtig auf der feindlichen©ehe mit Volldampf ein m»
die Friedensverhandlungen,m Keime zu ersticken.

Diese Mittel der Agitation sind vier rabr lana vnn
Kriegstreibern nift raffinierter Kunst und leider mit großem Er-
-in LZenkFg b? ib/n f°“ anWdnenb  S »m letzten Ende

Sehien feff' 11 3JS!f*0anL cmbcre  Töne ^ schlägt, als in
Der ersten, plötzlich die angeblichen Greueltaten im Stile eines un«
verantwor .Iichen Zeituiigsartikel in den Pordcrorund rückt und
Lk föFBSÄP " E— »-
. 'ÄO^^^ stützung der friedensfeindlichen Machenschaften ist im

Senat eine fSrmliche„GreMhetze» nach' allen Regeln
der Volksverfuhrurtgskunst in Gang gebracht. Wir haben
über die Verhandlungen ichon berichlct, in denen die alten Ver¬
leumdungen wiederholt wurden, daß wir nur aus barbarischer Zer-
storungslust aus unserem Rückzuge das Land verwüstet hätten . Aufs
"nÜs "" stẑkischt, daß wir geraubt, geplündert und

i?^ ocschleppt hatten, was nicht „ iet- und nogclsest war Auch
angeblich erbeutete deuffche Truppenbesehle wurden verlesen, die die
waae ' ^ Ä" bruug von Zerstörungenangeordnet haben sollten.

^ o0n  Bnmnem Letztere Verleumdung ist ein
niemah wiederholt, aber natürlich
numal - erwiesen. Was jetztn»i Senat vorgebracht wurde bat nicht
die mindeste Beweiskraft. Was man aus Gefangenen heräusaepreßi
hahen will , bedarf natürlich erst der genauesten Vrüiuno und el̂ nw
die angeblichen Aktenstücke, über die noch keine genauen Angaben
von Zeit/Ort und Unters^ rift dorliegen. Man rechnet darauf daß
die laui heransacschricenen Anklagen auch ohne  Beweis ibre Wir-
kung tun , sowohl IN der Auspeitschung der Volksleidenschaftema^ in
der .Beeinflussung des Präsidenten Wilson. W -

Um so mehr ist e- geboten, daß unsere Regieruna in der Ant-
wort auf die zwene LLilsonnote dieser Hetze entschieden entgegenlritt.
^, aS, nfü? auch gefthehen, ohne daß der Faden der Verhandlungen
^im Reißen gebracht wird. Unsere militärischen Handlungen brau¬
chen keine ehrliche Prüfung zu scheuen Wenn & Ankläger ihrer
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Lache sicher sind, müssen sie der Einsetzung eines militärischen Unter¬
suchungsausschusseszustimmen. Dabei würden wir dann auch zur
Gelmna bringen können, welche Handlungen der Feinde und welche

^ .. . - v ™ < " y.y . rr . 5 . < . -
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regeln veranlaßt und berechtigt babcn. Sollte im Eifer des Ge¬
fechts hier oder Da ein Mißgriff vorgekommen sein, so wird die Rc°
nredur selbstverständlich erfolgen, aber auch von der Gegenseite das¬
selbe gefordert werden.

Die ehrliche Prüfung kann uns nur erwünscht sein. Bedauer¬
lich bleibt es aber, wenn durch diesê >etze der Waffenstillstand und
der Friedensschluß vetzötzeri wird . -r-u>ui werden die unvermeid¬
lichen Schäden und Leiden des Krieges in ' ihrer Gesamtheit ver¬
längert und vermehrt, und zwar gerade an denjenigen Leuten, ,die
über diese oder jene Einzelheiten in sittliche Entrüstung geraten sein
wollen. *

Der zweite Stein des Anstoßes für den Friedenswagen ist die
Hetze gegen den preußischen Militarismus . In London hat soeben
auch Herr Asquith , der Führer der liberalen Partei , in dieses Horn
geblasen. Er sagte in einer Rede:

„Wir müssen die Sicherheit haben, daß die Regierung, die uns
Unterhandlungen anbietet , nicht der preußische Militarismus ist,
der sich jetzt in Las Gewand der Demokratie vermummt hat."

Die Zuspitzung dieser Forderung gegen den „Militarismus " ist
insofern bemerkenswert, daß der betreffende Absatz in den Wilson¬
noten dadurch etwas klarer gemacht wird. Wilsons Auslassungen
erweckten den Anschein, als ob er uns einen Sturz der Monarchie
zumuten wollte. Doch kann man auch annehmen. daß er mit den
„Gewalten , die den Krieg geführt haben", nicht die Krone selbst
meint , sondern die „Militarkosto", die „militärische Autokratie", den
„preußischen Militarismus " oder wie sonst die Titel dieses Schreck¬
gespenstes lauten . Wenn cs sich nur um die Ausräumung solcher
Bedenken bandeln sollte, dann sind wir freilich in der Lage, vor
aller Welt klarzustellen, daß es in Deutschsand nur eine einheitliche
Regierung gibt , nur «ine „Gewalt ", die über die Kriegführung und
die Friedenspolitik in den verfassungsmäßigen Formen zu entschei¬
den hat.

Ob bisher die militärische Gewalt das Uebergewicht gehabt hat,
das man ihr nachsagt, braucht nicht weiter untersucht zu werden.
Jetzt wird in bahnbrechenderWeise die Konzentration aller Gewal¬
ten unter die Oberleitung und Verantwortlichkeit des Reichskanz¬
lers und damit unter die Kontrolle der Volksvertretung gestellt. In¬
dem wir diese Entwicklung der inncrpolitischen Verhältnisse fort¬
führen . folgt das deuffche Volk seinen eigenen Trieben . Auch die
eifrigsten Wühler der „demokratischen" Prinzipien und Formeln
müssen erkennen und gestehen, daß die deutsche Regierung jetzt voll
mrd ganz im Namen des deutschen Volkes spricht.

Wir beklagen die Verzögerung, die durch Hetzen und Vorurteile
herbeigeführt wird, aber die Hoffnung auf Fortgang des Friedens¬
werkes wollen wir noch nicht begraben.

Soksles.
Die Grippe.

Mit unverminderter Kraft schwingt die Wcltepidcmie Grippe
augenblicklich in allen Weltteilen ihre furchtbare Geißel. Sie ist
beute tatsächlich die Beherrscherin der Erde. Das Geschäftsleben
stockt, der Verkehr in Post und Eisenbahn ist gelähmt, in unge¬
zählten .Städten ruht der Unterricht, die Vergnügungsstätten halten
ihre Pforten geschlossen; Kongresse und andere Veranstaltungen
müssen abgesagt werden. Wenn die Grippe im Sommer gutartig
verlief, so hat ihr gegenwärtiges Auftreten viele schwere Lungen¬
entzündungen im Gefolge, die in den meisten Fällen in wenigen

'Tagen zum Tode führen. Die Todesanzeigen unserer Tageszeitun¬
gen reden von der Zahl der Opfer , die diese Menschheitsgeißelfor¬
dert , eine leider nur zu beredte Sprache.

Auch in unserer Stadt hat die Grippe schon zahlreiche Opfer ge- t
fordert, eine Anzahl blühender Menschenleben vernichtet. Dank der
Fürsorge unserer Behörde sind alle Schrille getan, um die Weiter¬
verbreitung der verheerenden Seuche zu verhüten.

_ —* Ein Hausmittel gegen die Grippe soll folgendes sein:
Sobald sich beim Patienten Mattigkeit, Hals- und Kopfschmer¬
zen und Husten einstellen, gurgle man stündlich mit warmem 1
Salzwasser seine Prise Salz in ein Trinkglas), kleide sich recht 1
warm, besonders über die Atmungsorgane und hiite sich vor :
Zugluft. Stellt sich Durchfall dazu ein, so erweisen umwickelteI
heiße Decken auf den Leib sehr gute Dienste, ebenso ab und j
zu ein Gläschen Korn- oder Kirschwasser. Der Patient ist, :
iwenn er dieses Mittel sofort bei den ersten Erkältungserschei- !
nungen energisch anwendet, in kurzer Zeit soweit hergestellt, j
daß er außer Gefahr ist. Dennoch ist größte Vorsicht vor Neu-' i
erkältung anzuraten. >' >

Roman von H. Courths -Mahler.
18) (Nachdruck verboten.)

^ Als er auf der kleinen Station ausstieg, sah er neben dein
Stationsgebäude einen hübschen, eleganten Jagdwagen stehen,
mit zwei schlanken, gutgebauten Pferden bespannt? Auf dem
Bock desselben sah er eine junge Dame von etwa fünfund¬
zwanzig Jahren sitzen. Erstaunt blieb er stehen und sah un¬
schlüssig nach dem Wagen hinüber.

Die junge Dame hatte ihn prüfend betrachtet. Nun sprang
sie vom Wagen herab, die Zügel in der Hand behaltend, und
trat einige Schritte auf ihn zu.

„Joachim von Eckstädt?" fragte ste ein wenig unsicher.
Joachim trug Zivilkleider' einen grauen eleganten Reise-

anzug und ein kleines Filzhütchen in derselben Farbe. Er sah
uuch in diesem gutsitzenden Anzug sehr vornehm und aristo¬
kratisch aus. Auf die Frage der jungen Dame zog er den Hut
und verm.gte sich.

„So heiße ich, meiwgnaorges Fräulein", erwiderte er, sie
erwartungsvoll ansehend.

Sie sah in dem praktischen Fahranzug nicht gerade sehr vor¬
teilhaft aus. Ihre Gestalt war ein wenig zu groß und zu
kräftig, um anmutig zu erscheinen. Sie wirkte wie eine Ger¬
mania, die man in einen unscheinbaren Anzug gesteckt hatte.
Es hotte gesunde Farben und war vom Wind und Sonne kräftig
gebräunt. Anscheinend legte sie wenig Wert auf einen zartenTeint.

Das blonde Haar war in zwei ansehnlichen Flechten fest um
den Kopf gesteckt. Es hatte aber wenig Glanz und entbehrte
der duftigen Weichheit, die Frauenhaar so schön erscheinen läßt.

Die Gesichtszüge waren ein wenig derb geschnitten, und
über den Nasenrücken waren reichlich Sommersprossen
streut.

Oie Frift für die
nungen auf die
um 14 Tage, d,
den 6. Hooember,

Annahme der Zeicb-
9. Kriegsanleihe ilt

. b. bis eiiifcbiießlicb
verlängert worden.

Berlin, im Oktober 1918

Keicbsbank-Direhtorium
Fjaoenftein o. Grimm

—* Keine Lungenpest! Der Verlauf der zahlreichen Grippe-
Ertrankungen hat in der Bevölkerung die Auffassung hervor¬
gerufen, daß es sich nicht um die influenzaartige Grippe handelt,
sondern um die Lungenpest. Diese Annahme ist aber, wie von
ärztlicher Seite festgestellt wird, durchaus falsch. Die Krank¬
heit ist nicht pestartig, wie die bakteriologischen Untersuchungen
in allen Fällen ergeben haben. Ein Borliegen der Pest würd^
man auch sofort entdeckt haben.

—* Laßt die Kinder ins Freie. Bon ärztlicher Seite wird
den Eltern dringend empfohlen, während der jetzt bewilligten
Grippeferien die Kinder bei gutem Wetter gehörig ins Freie zu
lassen, sie also nicht in den Zimmern zu halten. Das ist eines
der besten Mittel zur Verhütung dieser heimtückischen
Krankheit.

— Bon der Post. Infolge zahlreicher Erkrankungen an
Grippe läßt sich der zurzeit außerordentlich gesteigerte Tele¬
grammverkehr nicht mehr ordnungsmäßig 'abwickeln. Die
Telegramme erleiden große Verzögerungen und müssen zum
Teil mst der Post versandt werden. Auch im Fernsprechverkehr
treten Störungen und Verzögerungen ein. Ebenso haben im
Briefbestelldienst Beschränkungenstattfinden müssen.

cf Die neunte Kriegsanleihe. Die Frist für die Annahme
der Zeichnungen ist um 14 Tage, bis' einschließlich6. Novem¬
ber, verlängert worden.

cf Auszeichnung. Mit dem Ritterkreuz des königlichen Haus¬
ordens von Hohenzollern mit Schwertern wurde der Leutnant
und Bataillons-Führer Carl Volk,  ausgezeichnet.

—* Der Geburtstag der Kaiserin. Heute, am 22: Oktober,
vollendet die deutsche Kaiserin ihr 60. Lebensjahr. Sie ist er¬
freulicherweisevon der schweren Krankheit, von der sie vor
einigen Wochen befallen war, wieder genesen. Die Kaiserin
hat während des Krieges keine Gelegenheit versäumt? den
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Aber trotzdem wirkte die Erscheinung der jungen Dann sehr
sympathisch. Man hatte das Gefiihl einer kraftvollen, zielbe-
wnßten Persönlichkeit gegenüberzustchen. Auf dem wenig
schönen Gesicht leuchteten ein Paar schöner, klarer Blauangen,
die entschieden von einem gutmütigen und lebensfrischen
Naturell zeugten. Und als sie jetzt lächelte, wurden zwei
Reihen prachtvoller, gesunder Zähne sichtbar, die den etwas
großen, aber gut geschnittenen Mund ganz reizvoll erscheinen
ließen.

„Ich bin Anny von Glützow," sagte sie schlicht und reichte
-Joachim von Eckstädt die Hand.

Er ergriff überrascht die ziemlich kräftige, im festen ledernen
Fahrhandschuh steckende Hand und verneigte sich. Dunkel er¬
innerte er sich jetzt, daß sein Onkel eine Tochter besaß, die, als
Joachim das letzte Mal in Altmünden gewesen war, gerade
erst das schulpflichtige Alter erreicht und mit ihm gespielt hatte.

„Sie haben sich selbst bemüht, liebe Kusine, um mich abzu¬
holen. Gestatten Sie mir. Ihnen meinen Dank dafür aus-
zusp̂ chen."

Ihre Augen sahen warm und steuildlich in sein männliches,
gebräuntes Gesicht, das ihr interessant und sympathisch er¬
schien.

Anny von Glützow erwiderte:
„Warum sollen wir uns mit dem steifen „Sie" herum¬

plagen, Vetter.Joachim? Wir können doch beide nichts dafür,
daß unsere Väter sich feindlich gegenüberstanden. Und den
Prozeß, den Du mit meinem Vater führst, den wollen wir
zwei.in unserm Verkehr ignorieren, wenn es Dir recht ist.
Das verwandtschaftliche„Du" brauchen wir uns jedenfalls
nicht vorzuenthalten, denn Geschwisterkind sind wir doch sicher
— lind als Kinder haben wir miteinander gespielt und -uns
doch auch gut vertragen."

Er konnte nicht ableugnen, daß ihre freimütige, schlichte Art
ihm gefiel, und daß chre blauen Augen sehr klar und ehrlichblickten.

„Wenn Du mir so fteundlich entgegenkommst, stiebe Anny,
und es mir gestattest, so mache ich gern von Deiner Erlaub-

j Armen. Bedürftigen und Verwundeten beizustehen. Von früh
bis spät widmete sie sich ratend, helfend und tröstend der Für¬
sorge für Verwundete, für die Hinterbliebenen Gefallener, für
verlassene Kinder im Felde stehender Krieger und fiir sonst im
Kriege Heimgesuchte. Was die einfachste Frau des Volkes
heute zu tragen hat, das trägr auch die höchste deutsche Frau
in derselben einfachen Selbstverständlichkeit.

—* Oberzenfurstelle und Kriegspresseamt. Das Armee-
Verordnungsblatt meldete Die Oberzensurstelle scheidet mit
den: heuügen Tage aus dem Kriegspresseamt aus. Sie unter-
stcht foran dem Obermilitärbefehlshaber. Das Personal der
Oberzensurstelle bleibt in Besoldungs-, Verpflegungs- usw.
Angelegenheiten dem Kriegspresseamt zugeteilt.

—* Beschlagnahme von Leder und Ledercbfällen jeder Art.
Ani 19. Oktober 1918 traten drei neue Bekanntmachungen
über Häute und Leber in Kraft. Durch die Nachtragsbekannt¬
machung Nr. L. 111/10. 18. K. R . A. wird ’die Bekannt¬
machung vom 20. Oktober 1917 Nr. L. 111/7. 17. K. R. A.,
betreffend Beschlagnahme und Meldepflicht von rohen Groß-
diehhäuten und Roßhäuten, abgeändert. In der alten Be¬
kanntmachung ist trotz der Beschlagnahme die Veräußerung
der Häute gestattet, wenn bestimmte Bedingungen erfüllt wer-

i den. Zu diesen Bedingungen gehört die. Pflicht, bestimmte
Bücher zu führen,, die Pflicht, dafür zu sorgen, daß die Häute
nicht über einen festgesetzten örtlichen Bezirk hinaus gelangen,
und die Pflicht, bestimmte Fristen für die Bewegung der Ware
einzuhalten. Einzelheiten dieser Bedingungen sind durch die
Nachtragsbekanntmachung abgeändert worden. Eine erhebliche
Nechtsänderüng lägt in der Aufhebung der Erlaubnis, für
Landwirt.e aus deren eigenen Haus- und Notschlachtnngen

"stammende Häute in beschränktem Umfange in Lohn zu gerben.
An die Stelle dieser Vorschrift wird eine besondere Zuteilung

^vm^ eder̂ ür^Landw'rte treten. Während über diese Zntei-
nis Gebrauch. Es freut mich, daßIDu Dich mir uich't feindlich
gegenübersttellst."

Sie drückte ihm warm und kräftig die ssand und lächelte.
„Komm, steig aus. Dein Telegramm kam nämlich in Ab¬

wesenheit meines Vaters an. Er kehrt erst gegen Abend wieder
heim. Vater hat geschäftlich in der nächsten Stadt zu tun.
Er benutzt unser Automobil, und in der Equipage wollte ich
Dich nicht abholen. Das ist langweilig und steif. Deshalb
habe ich den Jagdwagen anspannen lassen, und hier bin ich
nun, um Dich selbst zu begrüßen."

„Das ist sehr liebenswürdig von Dir. So weiß also Dein
Väter noch gar nichts von meiner Ankunft?"

„Nein, er war gerade fortgefahren, als Dein Telegramm
kam. Erst wollte ich Dir nur den leeren Wagen schicken, aber
das sah mir doch zu unsteundlich aus, nnb Willberg, unser
Verwalter meinte auch, es sei besser, ich holte Dich ab."

Joachim lächelte. e
„Das ist sehr freundlich— auch von Herrn Willberg,"

sagte er halb ernst, halb scherzend.
Sic wurde rot und lachte.
„Ach, Willberg ist immer einer Meinung mtt mir," sagte

sie mit einem intensiven Aufleuchten der Augen.
„Nun, jedenfalls will ich es als gutes Zeichen betrachten,

daß schon zwei Menschen in Altmünden fteundlich meiner ge¬
dacht haben. Von Deinem Vater erwarte ich freilich keinen
freundlichen Empfang. Hoffentlich macht er Dir wenigstens
steinen Vorwurf über die mir erwiesene Freundlichkeit."

Anny von Glützow seufzte ein wenig.
„Es kann wohl sein, das er das tut? Aber dann nchme ich

es ruhig hin. Ich bin daran gewöhnt, daß ich bei jeder passen¬
den und urrpassenden Gelegenheit Vorwurf bekomme. Vater
ist grillig veranlag:. Ich glaube, er hat wenig Freude im
Leben gehabt. Du mußt ihm etwas zugute halten, Vetter
Joachim. Ich möchte Dich so herzlich bttt' ., nicht heftig zu
werden, wenn Ihr Meinungsverschiedenhertlenhabt. Je
ruhiger Du bleibst, je eher wirst Du etwas bei ihm erreichen."

Joachim faßte ihre Hand.
(Fortschmrg folgt.)



„O b t rurseter Bürgerfreund"Rr . 166.
lunq in der Nachtragsbekanntnurchung keine Bestimmungen ge
troffen sind, enhält sie, neben den auf die Lohngerbung bezüg-
ftrfcortl'Jp̂ orrtrtnrtSfioWmmimftPW ilWirhriftPrt über Enteisung
von Häuten ûnd Fellen an diejenigen Gerbereien, die bisher
von Landwirten Häute zur Lohngerbung annehmen durften,
ohne fonst Häute zugeteilt zu erhalten. — Ferner wird eine
zweite Nachtragsbekanntmachung Nr. L. 888/10. 18. K. R. A.
zu der Bekanntmachung Nr. L. 888/7. 17. K. R. A. vom 20.
Oktober 1917, betreffend Höchstpreise von Lever, erlassen. In
dieser wird bestimmt, daß sämtliche Lederabfälle von nun ab
nicht mehr von dieser Bekanntmachung betroffen werden. Für
Lederabfälle tritt vielmehr die nachstehend an dritter Stelle zu
besprechende Bekanntmachung in Kraft. Durch die Nachtraas¬
bekanntmachung sind weiter die Höchstpreise für Leder teil¬
weise abgeändert. Auch ist vorgeschrieben, daß der Höchstpreis
nur 90 v. H. des sonst in Frage kommenden Höchstpreises be¬
trägt, wenn das Leder nicht in genau angegebener Art unver-
löfchlich durch Stempeldruck oder Schrift mit der Firma des
Lederherstellers und anderen Kennzeichen versehen ist. — Die
dritte Bekanntmachung Nr. L. 999/10. 18. K. R. A. schließlich
betrifft sämtliche Lederabfälle außer den Abfällen von Leder¬
treibriemen und den Altlederabfällen. Die betroffenen Abfälle
werden beschlagnahmt mit Ausnahme der in dem Betrieb der
Heeres- und Marineverwaltung und in den dem Ueber-
tvachungsausschuß für Schuhindusttie unterstellten Schuh¬
fabriken anfallenden Abfälle. Trotz der Beschlagnahme ist in
gewissem Umfange die Veränderung und Verfügung erlaubt.
Für die Abfälle, die nicht innerhalb einer bestimmten Frist
veräußert oder der Ersatzsohlen-Gesellschaft zum Höchstpreise
angeboten sind, besteht eine Meldepflicht. Ferner werden Höchst¬
preise für sortierte und unsortterte Lederabfälle festgesetzt. Diese
gelten nur fiir den Verkauf bis zur Ablieferung der Gegenstände
an die Ersatzsohlen-Gesellschaft, Kriegsleder-Aktiengesellschaft
oder Riemen-Freigabe-Stelle. Alle Besitzer der von den Höchst¬
preisen betroffenen Lederabfälle sind auf Grund der in der Be¬
kanntmachung enthaltenen Aufforderung verpflichtet, diese auf
Verlangen bestimmter Stellen zu den festgesetzten Höchstpreisen
zu verkaufen.

—* Für 18 Millionen Mark neue Zehnpfennigstiicke. Als
Ersatz für einzuziehende Zehnpfennigstücke aus Nickel sollen
neue Zehnpfennigstiicke aus Zink bis zur Höhe von 18 Millio¬
nen Mark hergestellt werden.

—* Der Verband Nassauer Raiffeisen-Genossenschaften, der
am Mittwoch zu einer außerordentlichenKriegstagung in Lim¬
burg zusammentrat und welcher neben zahlreichen Ehrengästen
etwa 150 Vertreter der Genossenschaften' anwohnten, nahm
als"Ergebnis der Versammlung die folgende Entschließung an:
„Der Verband fordert in dieser schweren und entscheidenden
Stunde alle seine Mitglieder auf, in klarer Erkenntnis unserer
Lage niit besonnenem Mannesmute sich zu rüsten und alles zu
tun, was des Vaterlandes Heil, die Erhaltung unserer deut¬
schen Heimat fordern. Er ruft feinen Mitgliedern ernst und

. eindringlich zu: Erfüllt — jeder an seinem Teil — in Haus
und Hof auf's Beste eure bisherigen Pflichten! Jetzt erst recht
seid willig der Obrigkeit, die euch gesetzt ist, und leistet gewis¬
senhaft alles, was auch weiterhin von euch gefordert werden
muß, damit das Gänze seinen geordneten Gang weitergehe!
Behaltet ruhig Blut und bewahrt euch das Vertrauen zu allem,
was euch bisher getragen hat, und was ihr selbst tragt; laßt
euer Geld nicht zu Haufe,, sondern bringt es zu euren Genos¬
senschaften und laßt es aitch dort, denn dort ist es wahrhaft gut
ausgehoben und sicher allgelegt; es nützt euch bamt selbst und
nützt der Gesamtheit! Seid aufrechte Männer und würdige
Glieder des' genossenschaftlichen Bundes, der euch umschließt,
der eure wirtschaftliche Kraft befestigt und euer Herz mit Zu¬
versicht und Selbstvertrauen erfüllt hat! Haltet,eure Gesin¬
nung lauter, zuversichtlich und treu; denn niemals bedurfte die
deutsche Heimat so sehr treuer besonitener und zuverlässiger
Söhne, wie gerade-jetzt! Gebt jeder nach seiner Kraft dem
Vaterland die Mittel, deren es in jedem Fall bedarf, um diesen
stwchlbaren Krieg zu beenden: Vereine und Bereinsgenossen,

' zeichnet9. Kriegsanleihe!. Wir alle wissen, was es gilt: Ent-
iveder den letzten Kampf zu kämpfen um Freiheit, Ehre und
Vaterland, oder dem Frieden wiedergegeben stark und entschlos¬
sen— trotz allem und durch schwere Zeiten hindurch— wieder
bergan zu führen unsere geliebte deutsche Heimat!"

—* Der Postverkehr mit dem Auslande. Halbamtlich!wird
eine längere Auslassung über den Postverkehr mit dem Aus¬
lande veröffentlicht: „Die Erfahrungen haben gelehrt, daß die
feindlichen Agenten, die sich noch zahlreich In Deutschland auf¬
halten, besonders Ansichtskarten und Photographien sowie
Drtlckschrifteiz verwendet haben, um ihre geheimen Nachrichten
in das Ausland-gelangen zu lassen. Es hat sich deshalb als
tiotwendig erwiesen, den Versand von Ansichtskarten auf auf¬
gezogenen Photographien nach dem Auslande und den besetz¬

ten Gebieten zü unterbinden und von der Versenduttg dorthin
auch Druckschriften auszuschließen, soweit sie nicht von Firmen
au^ eliestrt werden, die an der Veiördernna solcher Druck¬
schriften ein gewerbliches Interesse haben und zur Aufliefe¬
rung besonders zugelassen sind. Gerade auf und in Ansichts¬
karten mit ganz harmlosen Darstellungen haben sich geheime
Meldungen befunden. Die Schwierigkeiten, die die Ueber-
wachung des Postverkehrs bereitet, haben ferner zu folgenden
Bestimmungen geführt: 1. Briefe und Postkarten nach dein
Auslande, aus denen nicht der.Vor- und Zuname des Ab¬
senders und sein Wohnort nebst Straße und Hausnummer mit
deutlicher Schrift angegeben ist, werden nicht befördert. 2. Bei
Briefen nach dem neutralen Auslände dürfen keine gefütterten
Briefumschläge verwendet werden. 3. Privatbriefe nach dem
neutralen Auslände können wegen zu großen Umfanges der
Mitteilungen von der Beförderung ausgeschlossen werden.
4. Bttefe nach dem neutralen Auslande, die unlesbar sind,
werden als unzulässig zurückgewiesen. Auch allgemeinverständ¬
liche Ausdrucksweife ist unbedingt erforderlich. Andeutungen,
die für die Ueberwachrlngsstellen nicht verständlich sind, führen
zur Anhaltung."

—* Ein Gewissens-Mahnruf. Der Bezirksamtmann von
Pirmasens,' Dr. Ronmann, ttchtet an die Bauern feines Be¬
zirks einen kräfttgen Gewissens-Mahnruf, der an den öftent-
lichen Anschlagsäulen bekanntgegeben wird. Er beginnt mit
den Wotten: ,„Jetzt gilts", und fährt dann u. a. sott: „Hüte
dich, deutscher Bauer, daß du nicht anfängst, das Denkmal
deiner Arbeit zu untergraben mit dem Geist der Geldgier und
des Wuchers. Dgs Ernteergebnis und die Anbauflächen wer¬
den falsch angegeben. Kattoffeln werden nur mühsam abge¬
liefert, vielfach heimlich versteckt und gelegentlich zu Wucher¬
preisen zu 15—20 Pfennig und noch teurer verkauft, die schon
abgerahmte Milch zu 50—00 Pfennig das Liter, die-Butter zu
6 —15 Mark das Pfund verkauft . Vieh wird verheimlicht und
zu enormen Ueherpreisen schwarzgeschlachtet. Die Arbeiter,
Beamten und Bürgerfamilien können diese Preise nickt mehr
erschwingen und müssen— hungern. So kann und darf die
Sache nicht mehr weitergehen. Rettet euch vor euch selbst, ihr
Bauern ! Haltet nun Vehmgericht über jeden von euch, der
vom Habsuchtsteufelbesessen ist, dann wird der Bauernstand
der notwendige Grundpfeiler des Vaterlandes sein.

—* Die neue Zeit. Unter dieser Ueberschrift berichtet das
„Wsesb. Tagebl." nach den Mitteilungen eines Augenzeugen
über einen Vorfall, der sich in einem Wagen 2. Klasse der
Linie Wiesbaden—Frankfurta. M. vor wenigen Tagen abge¬
spielt habe. In denr überfüllten Abteil saßen außer den Zivi¬
listen auch ein Hauptmann und diesem gegenüber ein gewöhn¬
licher Infanterist , der augenscheinlich direkt von der Front
kam. Ans dem Korridor stand ein junger Leutnant, der wohl
gerne den Platz des Infanteristen eingenommen hätte, denn
es erschien ein Schaffner, fragte in sehr höflichem Tone den
Soldaten, ob er eine Fahrkarte2. Klasse habe, und bat ihn,
als der Soldat verneinte, im Soldatenwagen Platz zu nehmen,
wo noch genügend Sitzplätze frei seien. .Der Soldat, sichtlich
ermüdet, zeigte anfangs wenig Lust zu dem Tausche, gab aber
schließlich dem freundlichen Zureden des Schaffners nach und
folgte diesem. Alsbald nahm der Leutnant den Platz,ein. Doch
sofort erhob sich der Hauptmann, rief den Soldaten zurück
iind befahl ihm, seinen(des Hauptmanns) Platz einzunehmen
und es sich nur recht bequem zu machen, denn, so fügte er
hinzu, der Frontsoldat habe sicherlich in der letzen Zeit mehr
für .das Vaterland getan, als mancher junge Herr, der in der
Heimat ein bequemes Leben führte. Damit verließ de« Haupt-
mann das Abteil und der junge Offizier iväre jetzt wohl auch
am liebsten draußen gewesen.
■aurv.ni.-iu ■■■■■———— a—ai mfHMBgg

Aus Aah und $crn.
Biebrich. Bei einem hiesigen Seifensieder wurden über

90 Kilogramm Seife und Fette beschlagnahmt. In mehreren
Geschäften wurde Toilettenseife feilgehalten. Da die Herstel¬
lung und der Vertrieb von Fettseifen verboten ist, verfiel die
Seife der Beschlagnahme.

Mainz. Ein hiesiger Eisenbcchnassistent fühlte sich nach der
Rückkehr von seiner Hochzeitsreise krank. Da die Wohnungs¬
einrichtung noch nicht ganz vollendet war, ging er ins Kran¬
kenhaus und war schon gestorben, als seine Frau kurz nach
ihm dort eintraf, um sich nach seinem Befinden zu erkundigen.
Die junge Frau wurde am folgenden Tage ebenfalls von der
Grippe befallen und war schon am Abend desselben Tages ;
eine Leiche.

Mörlenbach (Odenwald). Während seines Ferienaufent¬
halts hier bei seinen Eltern ist der in -Mainz ängestellte Lehrer-
Georg Berg im Alter von 33 Jahren an den Folgen der
Grippe gestorben, nachdem ihm zwei Tage vorher infolge der¬
selben Krankheit seine Gattin, die ehemalige Lehrerin Fräu¬
lein Glöckner, im Tode vorausgegangen war.

_ ._ Dienstag, den 22. Oktober 1818.
Aus der Pfalz. Der Fabrikbesitzer und Mitinhaber der

Pfälzischen Chamotte- und Tonwerke in Grünstadt hatte einen
Jaadaang nach Rischnfsuald unternommen und ist daher ver¬
unglückt. Er wurde dort tot aufgefunden.

Aus der Pfalz. Im Zeitraum von sieben Minuten starben
. irr Winzingen die Witwe Dante! Bletünger und deren ver¬

heiratete Tochter an der Grippe.
Erfurt. Ein Feldpostpaket, das vor vier Jahren hier zur

Post aufgegeben wurde, ist jetzt dem aus Urlaub in Erfurt wei¬
lenden Empfänger zugestellt worden. Man sieht, die Post
kann noch immer recht zuverlässig sein.

Magdeburg. Der Zimmermann Maeckel hatte in dem
kleinen von ihm bewirtschafteten Schrebergarten Selöstschüsse
gelegt, nachdem ihm Diebe heimgesucht hatten. Bei einer
Durchsuchung des Grundstücks trat seine Ehefrau unvorsich-
ügerweise auf eine derartige Vorrichtung, so da der Schuß sich
entlud und sie auf der Stelle tötete. Der bedauernswerte Ehe¬
mann wird sich nun auch noch wegen sührlässiger Tötung zu
verantworten haben. ,

Landwirtschaftliche ».
Die Ueberwinterung der Bienen im Keller.

Wieder naht der Wiüter. Mit ihm tritt in der gesamten Natur
eine gewisie Ruhe ein. Für den Imker heißt es dann : Störe deine
Bienen nicht und halte sie warm ! Das Warmhalten ist aber viel¬
fach nur so eine Sache: es sprechen oft zu viele' Faktoren mit , die
es häufig nicht in befriedigendem Maße möglich machen, den Bienen
die nötiäe Wärme zu gewähren. Auch mir ging es vor einigen
Jahren so. Schon oft hatte ich von einem. Ueberwintern im Keller
gehört , und so entschloß ich mich denn, meine Pfleglinge samt und
sonders aus dem Garten vom Stande zu nehmen und in den Keller
zu tragen . Die Beuten stellte ich auf Regale. Das ' Auffüt :ern*war
draußen besorgt. Die Fluglöcher blendete ich ab und stellte vor die
Kellcrfenstc'r Luken, so daß ein halbdunkler Raum entstand. Meine
Bienen saßen den ganzen Winter still und ließen ihr behagliches
Aufsurren hören, wenn ich zur Prüfung leise gegen ihre Wohnung
klopfte. Als die Frühlingssonne höher stieg und die Zeit der ersten
Reiniguitgsflüge herannahte, nahm ick bei gutem Flugwetter meine
Bienen ' um die Mittagszeit aus dem Keller sind trug sie nach ihrem
Stande . Da war cs eine Lust zu sehen, wie die Sonne ihre be¬
lebende Wirkung ausübtc. ' Abends brachte ich sie zurück in den Keller
und machte wieder alles dunkel. Als ich zur ersten Frühlings¬
revision schritt, durfte ich feststellen, daß meine Bienen nur sehr
mäßig gezehrt hatten und daß die Sterblichkeitnur sehr gering ge¬
wesen war . Bon da an überwintere ich meine Bienen sters im
Keller und fahre gut dabei. Vielleicht versucht es auch einmal der
eine oder der andere Leser, und ich glapbe ihm versichern zu können,
er wird es nicht bereuen. (Tierbörse .)

VörLinskslrirdor.
Landwirtschaftlicher Brrein . Mittwoch Abend 81t’ Uhr : Versamm¬

lung im „Adler".

GatteL - ierrsi -GröirilNtz.
Katholisch« Gemeind, Oberxrfel.

Mittwoch, den 23. Oktober: Uhr: ein Seelenamt für verst. Doro¬
thea Duda . 7 Uhr: ein Scelenamt für verst. Johanna Probst.

Katholische Vemeinde» «umersheim.
Mittwoch/den 23. Oktober: 7H Uhr: 2. Sterbeamt für gefallenen

Krieger Joh . Jamin.
Abends 8 Uhr: Rosenkranzandacht mit ' Segen.

Katholisch« Gemeind« Etierstadt.
Mittwoch , den 23. Oktober: Amt für Elisabeth Petri . •

Katholisch? Gemeinde Oberhochstätt.
Mittwoch, den 23. Oktober:' in Schönberg: Amt für die verst. Frau

M ! Gläßner.

« «« es Theater.
Dienstag , den 22. Oktober, abends VA  Uhr : „Das Thal des Lebens". ,̂

Abonnement B. Gewöhnliche Preise.
Mittwoch , den 23. Oktober, abends 716 Uhr:„Romantischcr Abend":

„Claudius " Friedrich und Anna" und , Fnana " von Georg
Ke er. ? bonnement B. Gewöhnliche Preist.

Donnerstag , L n 24. Oktober, abends VA  Uhr : „Das Thal des Lebens."
Abonnement B. Gewöhnliche Preise.

Freitag , den 25̂ Oktober, abends 716' Uhr: Zum 180. Male : „Die
fünf Frankfurter ." Besonders ermäßigte Preise.

Samstag , den 2». Oktober, abends VA  Uhr :' „Das Thal des Lebens."
Abonnement B. ^Gewöhnliche Preise.

Sonntag , den 27. Ottober, vormittags 111- Uhr: „Rur ein Traum ."
Preise von 75 Pfennig bis 1.5V Mark.

, Nachmittags 3i4  Uhr : „Die spanische Fliege." Besonders cr-
‘ mäßigte Preise.

Abends 71- Uhr: „Das Thal des Lebens." Außer Abonne¬
ment . GewöhnlichePreise.

3 » - Beschwerden wegen uupS»ktlich« H ^«nr̂ elmäßiser
Znstellnng der Zeitung bitte« wir sofort in nuferer Geschästsstrll«
zu « eldar, da wir nur »onn in der Loge find. Abhilfe z» schaff« .

Verantwortlicher Schriftleiter: Heinrich verlebach.
Druck und Verla , von H e i nrich B - rlrbach  in Oberursel.

Kreissparkasse
des Obertaunuskreises „ dd ßorrtburg v. d. H.

- Mündelsiclier -
v .«-r Garantie des Obertaunuskreises.

Telephon No. 383 Pe t̂scdeckUont« Ne. 5795 Reichnbiutk Giro-Konto

Annahme ran Spareinlagen in jeder Hdhe gegen3 i;8° 0u. 4'j 0 Zlnewn bei täglicher Verzinsung.

-Kostenlose Angabe von Heimsparbüo ^son
bei einer Mindostelalage von Mk . 3.

Annahmestelle hii HirrnW. Baumann Ober fl,

Mmz
einige 100 Zentner

z» Kausen gesucht.
Kotzleahandlung

L«drvig Hofmaun
Eschershe»« , Kurheffenstr. 12

Tel .-Amt Eschersheim 18».

EiWlMrtiker
wie Gewürze, Essig,

Pergament -Papier usw.
bietet an 1969

Drogeuhaudlung
Eberh. Burkard.

Zur Übernahme von

Persteißemge«
von

«ein uni MinenGegenDden
empfiehlt sich

E . Gottschalk
'Auktionator uud Taxator ..
1420 Austratze 5.

I5rtcfunifd?läac
Briefbogen

empfiehlt

Vi4)nferti9<rlt)«| .

• « W « ' S’« sS-SSS1«V® & & & & « 'S 1 •

PREISE
für

| Damen-Bedieiiung:. i
* Kopfwaselieo mit Peisiir Mk. 1.50 I

| Einiaciie Frisur. . . . ”, L - |
| Frisur mit starker Welle„ 1.50 I
| Preis - Ermäßigung 1t auf alle diese Bedienungen$
A .bei Karten zu 10 Nummern. J
| Kan Kessalschlägert

Heffriseur  | fr

Bad Homburg i

| 646J Louisenstr. 87.



Nr. 166. „Obern tfelet « Lrger fr  en - d'' Dienstag, bei» 22. Oktober 1918.

6ott dem Allmächtigen hot es gefallen, unsere liebe gute Scbioefter, Schwägerin,
Tante und Couftne

me Kugel
nach kurzem, Icbioeren Leiden, mobloorbereitet durch den Empfang der heiligen Sterbe-
fahramente, im Alter von 36 Jahren zu [ich in die Cioigkeit abzurufen.

Um ftille Teilnahme bitten:

2327 Die lieftrcmemden ßmterblicbenen.

Die Beerdigung findet Mittwoch, den 23. Oktober, nachmittags4 Öhr, vom Troucrhaufc Holterberg 3 statt.

Dein Leben war so einfach.
Zuletzt dachtest du an Dich,
Stets mithelfen zu sorgen,
Hielist du für Deine Pflicht.
Wir hofften fest auf Wiedersehn,
Doch war 's so schnell um Dich gescheh'n.

- Tiefeischiittett erhielten wir die schmerzliche Nachricht,
daß mein innig sß, liebter, guter Mann , unser treubcsorgter Vater.
Sohn , Schwiegersohn, Bruder, Schwager, Onkel und Vett r

Melm Mer
In seinem 6. Lebensjahr verschied sanft unser

liebes , nun bei Gott ruhender Kind

Inhaber de» Eiserne« Kreuzes 2. Klaffe
und der Badischen Bervienstmedaiile

infolge schwerer Krankheit am 18 Oktober in einem Feld¬
lazarett, nach 3>/, jähriger, treuer Pflichterfüllung, tin Alter von
38 Jahren , verschied-n ist.

In tiefem Schmerz:
Margarethe Hager «nd Kinder.

Oberursel, den 21. Oktober 1918. 2528

Maller
Familie Henzen;

Zölle*.

Die Beerdigung findet Mittwoch, den 23. Oktober, nachmittags
3 Uhr, von Kumeliusstraße 12, statt. 2581

Verwandten und Bekannten , dir schmerzliche
Mitteilung , daß es Gottes Wille war , meinen lieben
Mann , unseren guten, treusorgenden Vater , Bruder,
Schwager und Onkel

im Alter von 54 Jahren in ein besseres Jenseits zu
sich zu nehmen.

Ein treusorgendes Herz hat aufgehgrt zu schlagen.

In tiefem Schmerz:
Frau Mathilde Vackeitstratz Witwe

2833 nebst Kinder und Angehörige.
Oberursel , den 22. Oktober 191*.

Die Beerdigung findet am Mittwoch , den 2Z. Oktober,
norm. II Ahr vom Trauerhause Obergasse 6, statt.

Brennholz
Buchen und Kiefern Ia.

Ofenfertig geschnitten und gehackt liefert
von lO Cyitner an frei Haus zu Mk . 5.60 . 255s

Sügewerk I . Kuhn , Telefon 135.

Wize3nftnOateiire
sofort gesucht

Hess Nass. Gas A .-G
Gaswerk OdeLirrjel.

Ordentliches

fiirH« W geMt
Liebfrauenftr . 4i

ZU HMWmziW
»rnpfehle

StzftdSme»ni>
PemiWliHn

Peter Iörges»
2403 Schulftraße 31.

Geige
zu kaufen gesucht.

Offerte mit Preis unter Nr.
2527 an den Verlag.

Höbliertes Umm,
für anständigen Herrn sofort zu
»erinicten . Schöne sonnige ■age'
2533 Näberer Verlag'

AM. Are!» M
SHöstni ' Smstiftzist.
Die Mitglieder der Genossenschaft
werden zu einer Versammlung
am Mittwoch 8 '/, im Adle»
eingeladen . Besprechung über
Ankauf »on Schafen . 2524

5« M . MhNW.
BonFreitag ausSamstag wurden
2wollene Pferdedecken am alten
lbüterbahnhof vom Heuwagen
entwendet . Ich zahle demjenigen
der mir die Täter namhaft macht
obige Belohnung . 2625
Joh . Homm Hvspitalgasse A)
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